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Geist und Geld 
Predigt am 2. Oktober 2016, Kirche St. Blasius zu Ziefen 
19. Sonntag nach Trinitatis - Erntedank 
Pfr. Roland A. Durst 

 
 
  
 
Vorgestern Freitag wurde Herr Dieter Behring zu fünfeinhalb Jahren Gefängnis verurteilt. Er hat 
rund 2000 Menschen um satte 800 Millionen Franken betrogen. Mit seinem ausgeklügelten 
Schneeballprinzip. 2000 Menschen glaubten Behrings Versprechen, bis zu 15% Rendite auf ihr 
Kapital erwirtschaften zu können. Geht es um die Vermehrung von Kapital, da schwindet selbst 
gestandenen Personen der Verstand wie die Butter an der Sonne. 
Seit die Bank Lehman-Brothers im Jahre 2008 untergegangen ist, werden die Märkte mit Geld 
richtiggehend geflutet. Die Absicht: der globale Handel soll damit angekurbelt und die Menschen 
zu mehr Konsum angeregt werden. Dem goldenen Kalb des für unendlich gehaltenen Wirt-
schaftswachstums wird mächtig gehuldigt. Wer nachdenkt und zurück schaut, erkennt: alles ver-
läuft in Zyklen, in einem steten Auf und Ab. 
 
Geld und Mensch – das ist eine überaus heikle Verbindung. 
Besonders in den letzten 500 Jahren seit den Reformationsbewegungen wurde in unserer Kirche 
eine zuweilen eigentümliche Spiritualisierung des Geldes entwickelt: 
Wer in Sachen Geld eine glückliche oder kompetente Hand hatte – also wirtschaftlich erfolgreich 
war – bei dem zeigte sich auf diese Weise seine Auserwählung. Gott meinte es gut mit ihm, weil 
er dazu gehörte. 
Das angehäufte Geld wurde in der Blütezeit der Industrialisierung nicht etwa für Ferien oder 
sonstiges Vergnügen ausgegeben, sondern wieder in den Betrieb investiert. 
Solches Handeln ist sicher löblich und hat auf ganz unterschiedliche Weise einen wesentlichen 
Beitrag dazu geleistet, dass es uns heute so gut ergeht. 
Andererseits wurde Geld wie eine göttliche Dividende verstanden: Weil dieser oder jener Patron 
ein gottgefälliges Leben führte, erging es ihm und den seinen prima. 
Derlei Schlussfolgerungen erachte ich als überaus gefährlich und äusserst fatal. 
Ich bin davon überzeugt, dass das Göttliche weder belohnt noch bestraft. 
Das Göttliche schickt keine Krankheiten, um eines bestimmten Menschen Glauben zu testen. 
Das Göttliche schenkt keinem Menschen wirtschaftliches Gelingen und das damit verbundene 
Geld, weil er täglich dreimal betet und sonntags in die Kirche geht. 
Solche Vorstellungen des Göttlichen entspringen durch und durch menschlichem Denken und 
Fühlen. 
An ein so gestricktes Göttliches könnte ich niemals meine Gebete richten. 
Einer solchen Göttlichkeit würde ich nie und nimmer vertrauen wollen. 
 
6 Dies aber bedenkt: Wer spärlich sät, wird auch spärlich ernten, und wer im Zeichen des 
Segens sät, wird auch im Zeichen des Segens ernten. 7 Jeder aber gebe, wie er es sich im 
Herzen vorgenommen hat, ohne Bedauern und ohne Zwang; denn einen fröhlichen Ge-
ber hat Gott lieb. 8 Gott aber lässt euch all seine Gnade reichlich zukommen, damit ihr 
allezeit mit allem reich versorgt seid und darüber hinaus noch Mittel habt zu jedem gu-
ten Werk, 9 wie geschrieben steht: Er hat ausgestreut und hat den Armen gegeben, seine 
Gerechtigkeit bleibt in Ewigkeit. 10 Der aber dem Säenden Samen gibt und Brot zur 
Speise, der wird auch euch das Saatgut geben in reichem Masse und die Frucht eurer 
Gerechtigkeit wachsen lassen. (2Kor9, 6-10) 
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Liebe lauschende Gemeinde, 
 
Keine Sorge, Sie befinden sich hier nicht in einem Wirtschaftsvortrag. 
Es ist eine Predigt zur Fragestellung, wessen Geist das Geld reiten und leiten soll. 
In jener Zeit, als Paulus den soeben gelesenen Text aus seinem zweiten Brief an die Menschen in 
Korinth verfasst hatte, war die Faszination gegenüber Geld schon sehr verbreitet. Durch das 
Imperium Romanum wurden nicht nur kultische Veränderungen aufgedrängt. Auch in Sachen 
Wirtschaft drückte Rom seinen angeschlossenen Gebieten seinen Stempel auf: die römischen 
Münzen und das damit verbundene Währungssystem wurden im gesamten Imperium verbreitet. 
 
Es wäre nun aber zu einfach, über das Schnöde am Mammon zu wettern. Es ist und bleibt eine 
Tatsache, dass nicht Geld das Problem darstellt, sondern unsere Einstellung zu diesem an sich 
wertlosen Zeug. 
Und dafür lohnt es sich allemal, ein paar Gedanken zu investieren. Als Return-on-Investment – 
also als eine Art Denkdividende – winkt uns die Einladung, über unser eigenes Verhältnis zu 
Geld nachzudenken. 
 
Soweit ich das überblicken kann, wendet sich keines der biblischen Bücher gegen Materielles im 
Allgemeinen und gegen Geld im Besonderen. 
Aber an vielen Stellen wird in kritischer Weise die Bedeutung von Materiellem – also auch von 
Geld – befragt und bisweilen auch angeklagt. 
In seinem Katechismus schreibt Martin Luther: ‚Woran du nun dein Herz hängst und worauf du dich 
verlässt, das ist eigentlich dein Gott.‘ 
Geld soll und darf nicht zu einer Herzensangelegenheit werden. Punkt! 
Damit ist der Bedeutung von Geld für uns Menschen schon Klarheit geschaffen: Geld ist ein 
Mittel, um sich seinen materiellen Lebensunterhalt zu sichern. Nichts weniger, aber vor allem 
nichts mehr - hoffentlich. 
Oder anders formuliert: Das Streben nach Geld soll nicht zu unserem Lebensinhalt werden. Die 
Betonung liegt auch auf dem für uns, denn für mehr als eine Milliarde Menschen auf dieser Welt 
ist das tägliche Überleben zwingend mit der Beschaffung von Geld verbunden. Die Abwendung 
solcher materieller Not wird selbstredend zum einzigen Lebenssinn – leider und schrecklicher 
Weise. 
 
Noch nie gab es auf dieser Welt so viel Geld wie heute – und noch nie war die Kluft zwischen 
den reichen und den armen Menschen so tief wie heute. 
Was für die Lebensmittel gilt, gilt auch für das Geld: beides ist nicht ausgewogen verteilt. 
Das wissen wir alle. 
 
Glücklicherweise gehören wir hier zur reicheren Hälfte der Weltbevölkerung. Doch zeigen sich 
gerade hier bei uns bezüglich Geld und Lebensmitteln sonderbare Phänomene: 
Rund ein Drittel dessen, was wir einkaufen, fliegt unangetastet in den Abfall; 
Wir machen uns Sorgen darüber, ob unsere Renten dereinst gesichert sein werden und ob es zu-
mutbar wäre, ein paar Jahre länger zu arbeiten, weil die durchschnittliche Lebenserwartung stark 
angestiegen ist. 
 
Aber wer macht sich denn Sorgen darüber, dass immer mehr Menschen einsam und verlassen in 
ihren vielleicht schicken Einfamilienhäusern leben aber vor Gram und Missmut beinahe verzwei-
feln? 
Wer sorgt sich darüber, dass die gegenseitige Hilfe stetig abnimmt, weil wir keine Zeit mehr ha-
ben für eine Gefälligkeit? 
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Und wem treibt es den Angstschweiss auf die Stirne ob des immer stärkeren Ausmasses an 
Flucht vor der Realität mittels sogenannter ‚Social Medias‘ und anderen, virtuellen Internetwel-
ten? 
 
6 Dies aber bedenkt: Wer spärlich sät, wird auch spärlich ernten, und wer im Zeichen des 
Segens sät, wird auch im Zeichen des Segens ernten. (2Kor9, 6) 

 
Was gesät wird, birgt in sich Lebendiges. 
Deshalb lässt sich Geld nicht säen, denn es ist tote Materie. 
Zu säen heisst für mich, das Mitmenschliche auszustreuen: 
Zeit für ein Gespräch zu finden, 
Kinder und Jugendliche zu ermutigen, zu ihren Träumen und Fantasien zu stehen; 
die eigenen Grenzen und Fähigkeiten zu sehen, sie anzunehmen und mich so mir selbst und mei-
nen Mitmenschen zuzumuten. 
Ich möchte Herzlichkeit und Höflichkeit säen, möchte aufmerksam sein und mitfühlend, möchte 
mich freuen, aber auch meinen Tränen freien Lauf lassen dürfen. 
Mich so den Menschen zuzuwenden, birgt die Hoffnung, es möge meine Mitmenschen ebenfalls 
darin ermutigen, ihre menschlichen Seiten zeigen zu können – auch und gerade jene, die nicht aus 
Schokolade sind. 
 
Wenn ganz zu Beginn der biblischen Geschichten geschrieben steht, Gott habe das, was ES ge-
schaffen hat, betrachtet und es für sehr gut befunden, dann ist damit das Lebendige gemeint. Das 
Geschaffene und Gewordene ist lebendiges Leben. 
Säen wir also getrost und grosszügig von dem, was das Leben lebendig macht und lebendig er-
hält. 
Säen wir offenen und beschwingten Herzens zur Rechten und zur Linken, so wird Freude ver-
streut auf dass sie gedeihe und sich vermehren möge. 
Säen wir hoffnungsvoll und liebevoll-behutsam Mitmenschlichkeit – auch wenn wir wissen, wir 
werden immer wieder daran scheitern. 
 
Mögen Mitmenschlichkeit und Lebensfreude die Dividende sein, die wir zu erzielen hoffen. 
 
Amen. 
 
 
 

 
 
 
 

 


